
 

  
 

Abb. 3. Marktplag zu Pilfen.

1.

m die einfachite Form, die Keimform des deutfchen Rathaufes zu verjtehen, werden wir vor

allem die Zuftände, die im Anfange ftädtifcher Entwicelung herrfchten, die Bedürfniffe, die fich

); aus ihnen ergaben, ung flar zu machen verfuchen. Da gilt eg, zunächft ganz zu verzichten auf

die Gedanken an all die glanzoollen Bilder, die fich dem Befucher unferer jchönen alten

Städte ald Anfchauung mittelalterlicher Städteherrlichfeit einprägen. Nicht Funftreich und

perjönlichen Charafters voll, wie Nürnberg, Rothenburg, Hildesheim, KTübee, Danzig und fo viele andere

ih ung zeigen, fondern Außerft fchlicht und geradezu bäuerifch roh müffen wir uns die Städte im Ent-

tehungszuftande vorjtellen, eben durch die äußerfte Einfachheit der Verhältniffe wenig voneinander unter:

fchieden, fehr gleichförmig immer wieder diefelben Lebensformen wiederholend. Das erfcheint vielleicht

zunäcdhjt überrafchend, wenn wir die Verfchiedenheit der Umfjtände betrachten, unter denen die mittelalter-

lichen Städte entitanden find. Solche Verfchiedenheiten find in unabfehbarer Fülle vorhanden. Zunächit

find zu den älteften Stadtgemeinden diejenigen zu zählen, die fich wie Köln, Koblenz, Worms, Straßburg,
Regensburg auf den Trümmern alter Römerftädte erheben, alfo auf altem Kulturboden, von dem man

eine Beeinfluffung der neuen Bildungen an fich wohl erwarten fünnte. Uralte Handelspläge, wie

Magdeburg, an denen feit ältefter Zeit die wandernden Händler zum Austaufch fremder Waren zufammen

famen, werden chen früh durch Anlage einer Burg gedeckt, unter derem Schuge fich dann eine dauernde,

zunächit dörfliche Anfiedelung bildet und allmählich zur Stadt heranmwächlt. Ähnlich erwachfen allmählich

Stadtanlagen aus den Verfehrsplägen, die fi durch den Anfchluß an reiche Bifchofgfige, Abteien, Wall-

fahrtsorte, fönigliche Pfalzen oder grumdherrliche Höfe kraft der größeren Erwerbömöglichfeit folcher



5; —_

DOrtlichfeiten bildeten. An anderer Stelle wird eine Stadt ganz neu angelegt, wie 3. B. München, um
den Handel von feinem bis daher gewohnten Wege an andere Stelle zu ziehen, oder aber um überhaupt
erft dem Kandel einer Gegend durd; Gründung von Märkten Gelegenheit zur Entfaltung zu geben.
Andere werden zur Ausbeutung neu aufgedecter Bergwerfe gegründet. Wieder andere Städte verdanken
ihre Entjtehung dem Streben, fefte Stüßpunfte für die tandesverteidigung oder fonjtige Friegerifche Maß-
nahmen zu fchaffen. Noch andere, und das find befonders die jüngften Gründungen im Often Deutfch-
lands, follen wefentlich dazu dienen, mehr Menfchen in fchmwach bejiedelte Gebiete zu ziehen, diefen einen
gewiffen Aufichwung, Iebhafteren Tandwirtfchaftlichen Betrieb und damit dem Beliger des Landes eine
beffere Nusung, größere Einfünfte zu verfchaffen. Wir fehen alfo den größten Wechfel in dem Zweck
der Anlage, wie auch alle Übergänge der zeitlichen Entjtehung vertreten find von Anfnüpfung an ältere
Römeranlagen, Anlehnung an regellofe, allmählich gewachfene Anftedelungen und Vereinigung fleinerer,
einander nahegelegener Gemeinden zu einer Stadtgemeinde, langjfames Wachfen neuer befeitigter Pläße
bis zur planvollen Anlage bedeutender Städte, wie fie in einem Zuge bei den oftdeutfchen Kandelsmittel-
punften, Xübed, Danzig, Breslau ufw., die Regel ift. Und doch bieten die inneren Berhältniffe aller
diefer fo verfchieden entitandenen Gemeinwefen, foweit wir fie nod; zurücverfolgen fünnen, ein wefentlich
gleiches Silo.

Das hat feinen zwingenden Grund darin, daß die Grundlage, auf der fich der fefte Beitand
jedes neu gegründeten Gemeinwefens aufbaute, jedesmal die gleiche war und fein mußte, nämlidy das,
was wir jet ald Gegenfag ftädtifchen Wefens betrachten, der Aderbau. Zur Zeit, als die älteren Städte
fich zu felbftändigen Gebilden entwicelten, war Recht und Eigentum ftarf überwuchert von Macht und
Gewalt. Der Urgrund jedes Befiged war der Krieg und nur Krieg das Mittel zu feiner Behauptung.
In den Zeiten und Gebieten fo unficherer Kechtöverhältniffe war der Kandel und der aus Gewerbebetrieb
gezogene Befig in hohem Grade- unficher und fonnte den Beftand blühender Anfiedelungen und feiter
Stüspunfte, die die Städte doch fein follten, nicht verbürgen. Für diefe it maßgebend gewefen, daß
fich ein gefichertes Dafein und feiter Wohlitand nur auf den Befit von ungerftörbarem Grund und Boden
und auf deffen Iandwirtfchaftliche Nusung begründen ließen. Noch in den eriten Jahrhunderten des
Mittelalters it in Deutfchlandder bäuerliche Hof der Mittelpunft der befcheidenen Kultur und die
einzige Wirtfchaftsform, die felftändig für fich beftehen Fonnte. Der uneingefchränfte Befis eines folchen
Hofes allein gab urfprünglich die Stellung des „freien Mannes“, der nicht auf den Dienft bei anderen
angewiefen war, um fich im Leben zu behaupten. It zunächit allein der Stand der Vollfreien im Befie
des Bodens und geficherter Selbjtändigfeit, fo ändert fich praftifch nicht fehr viel dadurdh, daß fpäter
viele Befiger in unfreies Verhältnis als Zinspflichtige, Schußbefohlene von Mächtigen traten. Immer
bildete der Stand der bäuerlichen KHofbefiger den feiten Grundftoc aller politifchen und fozialen Gebilde.
Der Handwerker, dem vor Gründung der Städte durd das Fehlen fefter Märkte und entwicelten Geld-
wejend die Gelegenheit, feine Erzeugniffe zu verwerten, abgefchnitten war, fonnte nur als Angehöriger
eines Hofes im Schuge und im Kohne eines folchen Hofbefizers bejtehen; nur die erjten Keime einer
jelbitändig werdenden Gewerbstätigfeit Fonnten gedeihen, etwa fo, daß auf großen Höfen die zahlreichen
Handwerker oder befonders gefchictte Künftler Gebrauchöwaren auf Vorrat fertigten und diefe wohl ge-
fegentlich in der näheren Umgebung im Taufchhandel verwertet wurden. Im allgemeinen aber bildete
jeder Hof eine in fich abgefchloffene wirtfchaftliche Einheit, in der alle zum Leben notwendigen Gegen-
ftände erzeugt und auch alle Erzeugniffe gemeinfamer Arbeit an Ort und Stelle verbraucht wurden. Der
Kaufmann muß aus dem gleichen Grunde feinen Taufchhandel auf gefahrvoller Wanderung umberziehend
betreiben, immer der praftifchen Ausübung des Grundfages preisgegeben: „der eine braucht’s, der andere
hat’s, um defjentwillen führt man Krieg“, troß grundfäglichen Schuged durch Faiferliche oder Fönigliche
Gefege in Wirklichkeit fat fchußlos der Beraubung und willfürlichen Brandfchagung durch örtliche Macht:
haber jederzeit unterworfen.

Sp war die Begründung irgend einer feiten Ordnung nur möglich durd) Schaffung eines feiten
Stammes von Grundbefis. Jede Stiftung eines Bistums, eines Klojters, Krankenhaufes ufw. beruhte
auf der Überweifung von Ländereien oder dauernden Nugungen von folchen. Die Schaffung eines
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feiftungsfähigen Friegerifchen Gefolges als Kern des Heeres war nur möglic dadurch, daß jeder einzelne,

Keiterdienit tuende Mann mit Landbefig — einem Nittergut — ausgeftattet wurde, jo reichlich, daß der

Ertrag nad damaliger Wirtfchaftsweife ausreichte, ihn und feine Angehörigen auch ohne eigene Arbeit

zu erhalten, fo daß ihm alfo jederzeit die Heeresfolge ohne Gefährdung feiner wirtfchaftlichen Grundlage

ermöglicht wurde. So ijt auch bei der Gründung von Städten die Schaffung eines feiten, widerftande-

und leiftungsfähigen Kernes der Bürgerfchaft bedingt dadurd, daß jedem einzelnen Bürger ein Landbejit

angewiefen wurde, ausreichend, um dem Inhaber durd, Iandwirtichaftliche Tätigkeit ein gefichertes Dafein

in ausfömmlicher Kebenshaltung zu gewährleiften. Ging eine Stadt aus einem älteren Dorfe hervor, jo

wurde deflen Grundbefis in das jtädtifche Weichbild übernommen, dabei oft durd, Kinzutun weiterer

?ändereien vermehrt. Bei völliger Neuanlage wurde der nötige Grundbefig aus dem großen Belige des

Stadtgründers ausgefchieden. Neben der wichtigen Begabung mit dem Recht, Märfte für freien Handels-

verfehr abzuhalten, einem Rechte, auf dem der Begriff des ftädtifchen Wefens vor allem beruhte, bildet

diefe Ausftattung mit Adern und Weiden, dazu Nugungsrechten an Gewäflern, Wäldern und dergleichen

einen Hauptpunft der ung erhaltenen Gründungsurfunden und Freiheitsbriefe. Solcdye Stadtmarf wurde

dann nach der Zahl der zu fchaffenden Bürgerftellen in gleichwertige Anteile zerlegt, die wie die Anteile

an einer Dorfflur als „Sufen“, „mansus“, bezeichnet werden und wie jene aus einer Hofitelle in der

neuen Anfiedelung, dem nötigen Aderland nebft den Nußungsrechten an der zu gemeinfamen Befis aus-

gefchiedenen „Allmende“, beitand. Auch die Kofitellen werden bei Neugründungen, und foweit nicht

größere Hofanlagen im Stadtbezirk fchon vorhanden waren, zunächjt überall in gleicher Größe den Anz

jiedlern überwiefen; wir haben aus einer ganzen Reihe von Städten genaue Angaben über die Ab-

meffungen diefer Stellen, die meijt etwa 4060 Fuß Breite und 100 Fuß Tiefe erhielten. Vielfach

hielt man auch für weniger bemittelte Zuzügler von vornherein halbe Bauftellen bereit. So bildet jede

mittelalterliche Stadt zunächt eine fejtgefchloffene Gruppe von Iandwirtfchaftlichen Höfen, deren Inhaber

größtenteils felbft Aderbau ald Kauptbefchäftigung betrieben. Neben den Kandeldangelegenheiten, die

doch vor Entwicelung feßhafter Kaufmannshäufer nur während der Marftzeiten vorübergehende Wichtig:

feit befaßen, haben diefe Anteile am feiten Grundbefig eine jo überwiegende Bedeutung, daß als Boll

bürger, als ftimmberechtigteg Mitglied der Gemeinde, nur derjenige galt, der Haus, Herd und Hof nebft

Kufe fein eigen nannte und felbit bewirtfchaftete, der nach mittelalterlichem, jinnfälligem Ausdrud feinen

„eigenen Rauch” hatte. Grundbefislofe Handwerker und fremde Kaufleute konnten fi zunächit ganz wie

auf dem Lande auch in der Stadt nur als Hinterfaffen oder „Hoflaflen“ diefer bäuerlichen Befiger oder

Acerbürger anfiedeln. Sie waren damit von jedem Einfluß auf die Verwaltung der Stadt abgejchnitten,

unterftanden wohl in Eleineren Angelegenheiten dem Kofrecht und Kausrecht ihres Gajtgebers und be-

durften vor dem Stadtgericht der Vertretung durch diefen. Indem aus diefen erjten Hofbefigern Die

meiften der fpäteren Patrizierfamilien hervorgingen, haben fich deren Vorrechte vielfach bis in recht fpäte

Zeit erhalten, bis in Zeiten, in denen ihre Grundlage, das Überwiegen landwirtfchaftlicher Intereflen

innerhalb der Bürgerfchaft fehon lange nicht mehr bejtand.

Diefe überwiegend bänerliche Richtung ift alfo bei der Gründung überall mit Naturnotwendig-

feit vorhanden gewefen. Sie bedingt die große Gleichartigfeit der Verhältniffe, die wir troß aller Ber:

fchiedenheiten nach Zeit, Lage und Zwed der Städtegründungen beobachten fünnen. Sie bedingt ferner

eine überaus einfache Anlage eines folchen Städtchens, gegen das die einfachite Acderbürgerjtadt von

heutzutage mit ihren Verfehremöglichkeiten, behördlichen Einrichtungen und Kaufläden ein reichgegliedertes

Gebilde darftellt. Schon die Größe ift fehr befchränft. Aus urfundlichen Nachrichten wiflen wir, daß

die Anzahl der bei der Stadtgründung eingerichteten Hausitellen und Hufen nicht felten nur 60—80

betrug, ja fogar bis auf 30 herunterfinfen fonnte. Cine an bedeutungsvoller alter Kandelsitätte be-

gründete Stadt wie Frankfurt an der Oder wird mit 124 Hufen ausgeftattet, eine Anlage auf 100

bis 150 Hufen ift überhaupt fehr häufig; felten und wohl nur in den weiten, fehmwach befiedelten Ge-

bieten des Dftens fteigt der Umfang der Feldmarf und entfprechend die Zahl der Kausitellen auf 200

bis 300 Hufen.
Aucy die älteren Städte im Weften zählten noch viel fpäter eine geringe Altbürgerjchaft. So
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wird in Mainz im Sahre 1332 die Zahl der „Alten“, um ihre weitere unberechtigte Vermehrung zu

hindern, durd; Übereinfunft mit den Zünften auf einhundertneunundzwanzig fejtgefegt.

Mie gering die Anforderungen an Bevölferungszahl gelegentlich waren, zeigt das Beijpiel des

märfifchen Städtchens Trebbin. Es befaß eine Feldmarf von 33 Hufen. DVBon diefen dienten aber

zehn Hufen zum Unterhalt der Burg, zwei weitere als Ausftattung eines Burglehens im Ort, vier Hufen

waren für den Pfarrer, zwei Hufen für den Schultheiß des Stadtgerichtes ausgefchieden, e8 bleiben ganze

13 Hufen für die Bürger übrig. ES war danach in diefem mit allen Befugniffen einer Stadt aus-

geftatteten Gemeinwefen die Zahl der freien Vollbefiger geringer als die eines gleichzeitigen mittleren

Dorfes, wofür zum Vergleich erwähnt fein möge, daß das nahegelegene Dorf Richardsdorf irdorf bei

Berlin) im Sahre 1360 mit 25 Hufen ausgejtattet wurde, von denen eine dem Schulgen vorbehalten,

die anderen an Bauern vergeben wurden.

Dementfprechend ift die räumliche Ausdehnung jolcher Stadt zunächit jehr befcheiden. Für dies

jenigen Städte, die nicht an fehon ältere vorhandene Kandelsniederlaffungen anfnüpften, war die Ein-

wohnerzahl fchon befchränft durd; die Notwendigkeit, die gefamten Bewohner durch den Ertrag der eigenen

Acer zu ernähren, wofür etwa die
Ziffer von fünfzehnhundert Köpfen

die obere Grenze dargeftellt haben

wird. So ift der räumliche Ums |: Bu

fang äußerjt befchränft; als Bei- warnendno

fpiel jei das Ackerjtädtchen Teltow |;

in der Marf angeführt. Seine

alte Anlage ift noch fo wohl:

erhalten, daß der Umfang fich Elar

erfennen läßt, fie nahm mit einer

Breite von etwa 250 Meter und

einer Länge von etwa 330 Meter

etwa die gleiche Grundfläche von

etwa acht Hektar ein wie die tedh-

nische Hochfchule in Charlottenburg.

Man hat vielfach diefe befchränften

Naumverhältniffe dadurch zu er-

flären verfucht, daß die Bürger fich

eng zufammengedrängt hätten, um die Verteidigung zu erleichtern. Indeffen liegt darin wohl eine unbewußte

Übertragung deffen, was aus der fpäteren Entwidelung allmählich entitanden ijt. Solche Rücdjicht war

bei Gründung der Städte nicht notwendig, denn fehon die dauernde Verfammlung von 100—200 Hof:

befigern mit ihren bewaffneten Knechten bildete dort eine fo anfehnliche Anhäufung phyfifcher Kraft, dap

man weder den Angriff der nachbarlichen Adeligen, nody das fchwerfällige und wenig zahlreiche Tehns-

aufgebot der meiften größeren Herren fehr zu fürchten brauchte. Auf Widerjtand gegen Kaifer und

Reich aber wurden folche Städtchen naturgemäß nicht angelegt. Zufammendrängen mußte man fich,

wenn die Enge eines Tales oder der Steilabhang eines Bergrücdens dazu zwang; daß man es felbit

dann nicht immer tat, zeigt der Merianfche Stich (Abb. I des fehmweizerifchen Städtchens Wallenburg.
tag fold; ein Grund nicht vor, fo wurde alles weit und geräumig angelegt. Auch die befeitigte Um-
wehrung des Drtes, zunächt nur aus Graben und Palifadenzaun beitehend, umzog die Kofitellen in
ziemlich weitem Abjtand, der fowohl für die Verteidigung die erwünfchte Bewegungsfreiheit gewährte,
ald aud; die Käufer dem Bereiche der feindlichen Brandpfeile möglichit entrücte. Auch die Hausftellen
wurden mit freien Kofflächen und Gartenland reichlich verfehen. Hier gibt e8 noch nicht den Druc von
Giebeln und Dächern, hier ift noch nicht die Rede von der Straßen quetfchenden Enge; diefe entftanden
erjt, ald mit dem fortfchreitenden Wachstum des Volfes immer neue Anftedler fich in den gegebenen
Manerring hineindrängten. Davon geben uns heutzutage nod, die Verhältniffe Feiner Städte vielfach
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Abb. A. Anficht von Wallenburg in der Schweiz nad) Merian.
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Kunde, in denen man, auf dem Turm der Kirche ftehend, den fehmalen Kranz der Bürgerhäufer fich um

die nachbarlich zufammengrenzenden Hausgärten herumziehen fieht. Dafür finden fich auch in weiter ent-

wicelten Städten noch Anzeichen verfchiedener Art. So haben die zu malerifchen Gaflen und einem

Gewirre Heiner Häuschen verbauten Hintergrundftücde 5. B. in Xübeek, Leipzig, Prag, Koblenz und vielen

anderen Städten den Umfang und oft auch den Namen alter Hofanlagen behalten, in anderen Fällen,

wie 5. B. in Lemgo und Lübed, deutet die typifche Verbindung eines tiefen Giebelhaufes mit feitlich in

der Straßenflucht angelehntem flacheren Anbau darauf hin, daß hier früher neben dem Wohnhaus eine

Einfahrt zu größerer Hofanlage fich befand, die fpäter überbaut wurde. Und aucd ald im Kern der

größeren Städte fpäterhin jeder freie Raum zur Bebauung ausgenugt wurde, wiederholt fid dasjelbe

Verhältnis bei der Anlage der Vorftädte. Bon Franffurt am Main, Nürnberg, Hannover und anderen

it ung überliefert, daß die in die Ummauerung eingezogenen neuen Stadtteile zunächit weite Streden

Gartenland enthielten, die fich erjt allmählich mit Anfiedlern füllten; in Köln war an der Innenfeite der

Stadtmauer entlang ein breiter Kranz großer Gärten fogar noch in den achtziger Jahren des vorigen

Jahrhunderts auf große Strecden erhalten und ift felbjt dem Bevölferungszumadhs der legten Jahrzehnte

nod nicht ganz gewichen.

Zu diefer reichlichen Bemeffung der durchfchnittlichen KHauspläge fommt nun weiter, daß vielfad,

große Grundftücsblöcde ungeteilt in dem Mauerring aufgenommen werden mußten. So haben fich die

Grundherren wohl meijt bedeutende Flächen für eigene Verwertung vorbehalten, 3. ®. in Pirna die

Grafen Dohna offenbar einen die ganze Stadtbreite von der Elbe bis zur Ede der rechtwinfelig ver:
laufenden Stadtmauer decdfenden breiten Streifen, der erft in der Neuzeit mit einer Straßenanlage zur

Erreichung des Bahnhofes durchbrochen worden ift. In anderen Städten find Refte diefes zujammen-

gehaltenen Grundbefiges nocd, Fenntlich in den großen Flächen der Bettelordensklöfter, zu deren Gründung

fie vielfach hergegeben wurden, oder auch in der Anhäufung Tandesherrlicher und fonftiger öffentlicher

Gebäude auf einem der alten Stadtmauer benachbarten Stadtteil. Aber auch außer den Grundherren

befaßen in fo manchen Städten, die aus der Berfchmelzung einzelner Anfiedelungen hervorgegangen

waren, Adelige oder Klöfter und Stifte umfangreiche Befigungen zufammenhängender Art. Diele Nach-

richten find ung darüber erhalten, die meiften diefer wertvollen Gründe find Schon im Mittelalter zerteilt

und bebaut worden; ein anfchauliches Bild, wie jolche ungegliederten Blöde die Straßenzüge der Stadt

unterbrachen, gibt ung heute noch der Stadtplan von Paderborn Abb. 9. Im ihm legen fi im Kern

der Stadt das Klofter Abdinghof und nur durdy eine fchmale unbebaute Straße getrennt das Michnele-

flofter jcharf abgetrennt zwifchen die mit Straßen durchzogenen Berfehrsgegenden. Weitere bedeutende

Flächen nimmt am Marft der Dom mit feinem angrenzenden Stiftöfreuzgang in Anfprud. Im Umfreis
des Mauerringes werden ferner mächtige Blöcke durch die Klofteranlagen der Busporffirche, der Franzie-

faner, der Kapuzinerinnen, der Kapuziner und der Sefuiten eingenommen.

Zu diefen aus der Entftehungsweife der Städte fließenden Urfachen weitläufiger Stadtanlage
fommen des weiteren noch die Anfprüche, die der urtümliche Handelöverfehr an die Größe der Marft-

pläge jtellte. Unter den fchlichten Verhältniffen, die aus der Abgelegenheit eines neuen Marftortes und

aus dem Mangel dauernden regelmäßigen Verfehrs folgten, war nicht daran zu denfen, für die Befucher

des Marktes in Gafthöfen und Ausfpannungen der Bürger Unterkunft zu fchaffen. Solche war zunächit

gar nicht vorhanden, man mußte die zureifenden Kaufleute mit Roffen und Wagen, mit Gefinde und
bewaffnetem Geleit auf dem Marftplage felbft unterbringen, dazu auch die bunte Schar des fahrenden

Volfes, Spielleute und Sänger, Quadfalber, Gauffer, Wahrfager und was fonft an abenteuerlichen Ge-

falten ich zu berühmtem Markttage zufammenfand. Für die Unterkunft diefer bunten Menge wurde
dann ein weiter Raum mit Wagenburgen, Zelten und Hütten bededt. So müflen wir für die Frühzeit
allenthalben Marftpläge von mächtiger Weite vorausfegen; unfere Abbildungen zeigen, wie in dem Eleinen
Städtchen Deutfchbrod (Abb. 1) und auch in dem anfehnlicheren Pilfen Abb. 3) fic) diefe gewaltige Größe
des Marktes noch erhalten hat. Solche Beifpiele, meiftens freilich in einfacherer Erfcheinung der um-
gebenden Bürgerhäufer, finden fich befonders in Dftdeutfchland noch vielfach, in der Negel ilt aber ein
erheblicher Teil des Marktplages fpäter beim Anwachfen der Bevölferung und mit dem Aufkommen
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gewerblicher Gaftwirtfchaften für die Bebauung mit Wohnhäufern freigegeben worden. Die Erinnerung

an die alte Größe des Marktes ift aber vielfach erhalten, teils in den Namen der anjtoßenden Straßen,

die auf die Entitehung aus Marftbuden oder auf die einzelnen Berfaufsgegenftände, die früher an ihrer

Stelle aufgeftellt wurden, hindeuten, teild dadurch, daß fehmale KHäuferreihen oder auch ganze Viertel fich

zwifchen Pfarrfirche und Rathausplag einfchieben oder an das Rathaus fich anhängen. Gelegentlich

haben wir auch urfundliche Nachrichten, die auf die Verbauung öffentlicher Pläge Bezug nehmen, und

ed fei al8 eine der fpäteren Nachrichten diefer Art die Schenfung vom Jahre 1544 erwähnt, durch

welche der Stadtherr, Graf Peter II. von Rofenberg, der Bürgerfchaft von Pracatig in Böhmen die Er-

laubnis gab, auf der Mitte des großen Ningplates eine Neihe Häufer zu erbauen, woraus fpäter ein

völliges Häuferviertel entjtanden ift. Diefe großen Naumbedürfniffe des Marftplages und die geringe

Größe der Stadt ergibt ald Grundfchema alter Stadtanlage die Anlage einer einzigen, rund um den

Marftplag herumgelegten Reihe von Aderbürgerhöfen. Solche Anlage hat fich, abgefehen von vielen

fehlichten Heinen Landtädtchen, beifpielsweife in der an fehöner Baufunft reichen Stadt Steyr in Öfter-

reich bis auf den heutigen Tag erhalten, wir fünnen

fie au; in dem Merianfchen Stich des fchweize-

rifchen Städtchens Wallenburg dl. Abb. H nod) er=

fehen, wenn wir uns die auf der Mitte des Marftes

fpäter errichtete Reihe von KHäufergruppen binweg-

denfen.

Ein bezeichnendes Bild folher Stadtanlage

bietet und der Grundplan von Bernau in der Marf

Abb. 5. Dort ift im Innern des teilweife noch

aufrechtftehenden mittelalterlichen Mauerrings die alte

Grundfläche der urfprünglichen KHofitellen noch deut-

lich feftzuftellen. Sie zerfällt in zwei größere Blöde,

weftlich eine ungeteilte Mafle von großer Tiefe

bildend, öftlich durch Duergaffen in vier Eleinere

Quartiere zerlegt, die zur Anweifung fleinerer Höfe

geeignet find, entfprechend der urfundlicd) vor-

fommenden Bereithaltung von „halben“ Hausitellen

für weniger bemittelte Anfiedler. Nördlich von
diefem Teil liegt ein größerer ungeteilter Grundjtüdg- Abb. 5. Stadtplan von Bernau.

blod, in dem ic die dem Grundherrn der Stadt

zurücbehaltenen Anteile, den Sit des von ihm eingefegten Schultheißen erbliclen möchte.

In der Mitte diefer durch bäuerliche Hofanlagen aufgeteilten Wohnftellen jtrecte fich der Marft-

plaß durch die ganze Stadt, mächtig in feinen Abmeffungen, mit der Schmalfeite an die große Verfehre-

ftraße angrenzend, die von Berlin nach Pommern hineinführte. Mitten auf ihm hatte das Rathaus,

allfeitig freiftehend, feine Stelle, an dem der Landitraße abgefehrten Ende erhebt fich die Pfarrkirche, die
zunächjt natürlich nicht die Abmeflungen der jegigen großen Kallenfirche, fondern jehr befcheidene Ver:
hältniffe gehabt haben wird. In ihrer Nähe liegt dicht an der Stadtmauer ferner der Pfarrhof, auf dem
am Schluffe des Mittelalterd auch das ältefte Schulgebäude der Stadt errichtet wurde. Unfer Plan
zeigt zugleich in den heller getönten Teilen, wie die weiträumige alte Stadtanlage auch in den vor:
liegenden einfachen Verhältniffen durch Einfchaltung von Käufergruppen auf dem Markt und durch Be-
bauung des breiten Raumes an der Stadtmauer fpäter verändert worden ijt.

Einfach wie die Anlage folchen Städtchens, müffen wir ung auch feine Xebensverhältniffe und
feine Verwaltung vorftellen. Sie bewegten fi in fehr engen Bahnen, gegen das Schlichtefte, was ung
jest etwa vorjchwebt, noch dadurch vereinfacht, daß die Anfprüche der jtaatlichen Ordnung an die Selbft-
verwaltung fo gut wie ganz fortftelen. Dauernde jtaatliche Lajten außer dem Waffendienft zur Ber:
teidigung der Stadt waren nod nicht üblich, Ctwaige einmalige, zu befonderen Zwecen gelegentlich

Stiehl, Das deutfhe Rathaus. 2 
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ausgefchriebene Reichsjtenern wurden durch befondere Beamte, Königsboten oder dur; den Schultheißen des

Grundherrn eingefammelt; der Begriff der hohen Obrigfeit verkörperte fich überhaupt wefentlich in dem Grund-

herren, an den man für die Nusung der Hausftellen, der zugewiefenen Ader und Weiden, fowie ald Abgabe

vom Ertrage der Marftgerechtigfeit einen feiten Zins zu zahlen hatte. Diefen lieferte man teil in Geld,

teild in Form von Naturalabgaben oder Frondienften im Hofe des im Städtchen angefiedelten Schultheißen

ab. Dort wurde ficherlich aucy zunächft Gericht gehalten, bis dies einträgliche Amt teild durd Kauf, teils

gegen andere Dienjte mehr und mehr aus den Händen des Grundherrn an die Bürger felbit überging. Für

alle diefe mehr ftaatlichen Zwecde ift alfo zunächit der Bau eines Rathaufes überhaupt nicht erforderlich.

Dagegen find andere allgemeine Angelegenheiten vorhanden, zu deren Verhandlung vielfach Ver-

fammlungen der gleichberechtigten Bürger einberufen werden mußten. E8 galt vor allem, fich in gemein-

famer Beratung zu verftändigen über die Bebauung der Feldflur. Denn bei der mittelalterlichen Art

der Felderteilung baute nicht jeder einzelne nach Gutdünfen, was ihm paßte, fondern in halb genoflen=

fchaftlihem Betriebe wurden gemeinfam und jedenfalls gleichzeitig große Schläge bewirtfchaftet. Das
erforderte genaue Vereinbarung über alle einzelnen Arbeiten, Düngung, Beftellung, Cinzäunung der

Felder, Schneiden und Lefen der Weinberge, Auftrieb der Herden auf die Brachfelder, Bewäflferung der

MWiefen und vieles andere. Geldftrafen für fleinere Übertretungen folcher Gebote und für Biehfchäden

waren zu verhängen. Man mußte zufammenfommen, um über die Verwaltung ftädtifchen Eigentums zu

beraten, die Nusung des Marfwaldes, etwaiger Steinbrüce, Ziegeleien und dergleichen zu regeln,

Rodungen zu geftatten oder zu unterfagen. Die überwiegend bäuerlichen Intereflen diefer Berfammlungen

haben in der bis zum 15. Jahrhundert üblichen Benennung der Bürgerverfammlungen als „Buerfprace”,

„Buerding“ ihren Ausdrud gefunden. E$ haben ihnen aber bald auch allerlei andere Dinge vorgelegen.
Bon Beginn des Stadtleben an mußte man die Hand» und Spanndienfte, die zur Unterhaltung der

Wege und Brücden, der ftädtifchen Befeftigung nötig waren, nad) Billigfeit verteilen. Cine wichtige Sache

war auch der Betrieb der Bierbrauerei auf Grund gemeinfamer Braugerechtigfeit. In der Regel wurde er

als „Reihenbräu” jo gehandhabt, daß der gemeinfam befchaffte Braufeffel der Reihe nad) jedem Bürger ins

Haus gefchafft wurde, worauf jeder der Berechtigten das fo hergeftellte Bier nicht nur im Haushalt ver:

brauchen, fondern, fo lange e8 vorhielt, auch an andere gegen Entgelt ausfchenfen fonnte. Um den hieraus

entjtehenden endlofen Verhandlungen und Zwiftigfeiten ein Ende zu machen, hat man fpäter mehrfach fich

auf einen genoffenfchaftlichen Betrieb eines „Bürgerlichen Bräuhaufes“ durch bezahlte Hilfsfräfte geeinigt.

Auc, Verhandlungen mit den Grundherren über Ausführung der gegenfeitigen Abmachungen oder Streitig-

feiten mit benachbarten Herren und Befigern werden von Anfang an nicht ausgeblieben fein.

Solche Verfammlungen der gleichberechtigten Bürger mochten urfprünglich allgemein unter freiem

Himmel nach altgermanifcher Sitte gehalten werden. So wiffen wir, daß man in Hannover, Göttingen,

Hildesheim auf dem Kirchhof, in Speier vor dem Münfter, in Frankfurt bei den Barfüßern, in Koblenz

auf dem Stiftshof von St. Florin zufammenfam. In grundherrlichen und gemifchten Städten tritt man

vielfach auf dem Fronhofe des Grundherrn zufammen, wo wahrfcheinlich auch gefchloffene Räume von

entfprechender Größe vorhanden waren. Wollte man aber für diefe Berfammlungen einen unabhängigen
eigenen Raum fchaffen, fo war dafür nur ein Saal nötig, geräumig genug, um die Gemeinde der

höchitend 200—300 Kauspäter zu faffen.

Gleiche einfache Bauform entitand auch zur Pflege der Marftgerechtigfeit, die bei neugegründeten

Städten regelmäßig der Bürgerfchaft zuftand, die auch in älteren Städten, wo fie etwa dem Grundherrn

gehörte und manchmal al8 Lehen an Bistum, Stifter oder dergleichen übertragen war, bald in die

Hände der Bürger überzugehen pflegte. Zum größten Zeile fpielte fich freilich der Marftverfehr auf

dem Plane ded mächtigen Marftplages, in fchnell errichteten Buden, freien Ständen und Planwagen ab,

immerhin aber mußte für eine Reihe von feineren Waren, vor allem für die Auslagen der Tuchhändler,

für feine Schuhmacherwaren, für feltene Köftlichfeiten, wie Seidenftoffe, Juwelen und dergleichen, ein

vor der Witterung gefchüster Raum bereitgeftellt werden. Man fcheint fich zunächft dur Errichtung

von offenen Sallen, Kauben, geholfen zu haben; folche Anlagen werden in Goslar im 12. Jahrhundert und

in Kreuznach als Kallhaus, da „alle Kaufleuth under feil follen haben“, erwähnt, in Nördlingen führt das
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alte Kaufhaus und fpätere Zollgebäude noch heute diefen Namen. Der Nacıflang davon hat fich erhalten in

der manchmal vorfommenden Formung des ganzen Rathausuntergefchoffes als einer frei nach dem Marft ge-

öffneten Bogenhalle. Viel häufiger aber und für fpätere Zeit durchaus die Regel ift die Erbauung eines

großen gefchloffenen Saales für die Marftzwede. War fol ein Saal wohl zunächit nur nötig, um den von

auswärts fommenden Kaufleuten einen Unterjtiand zu gewähren, jo bürgerte fi) bald die Gewohnheit ein,

ihn dauernd für die heimischen Verfäufer der angeführten feinen Waren zu benugen. So bejteht die ältejte

und einfachite Form des deutfchen Rathaufes aus der für zwei verfchiedene Zwecke gleich nötigen Anlage

von zwei großen Sälen, von denen der untere, zu ebener Erde liegende, dauernd dem Marftverfehr als

Kaufhaus diente, der obere aber al8 Bürgerfaal die Volfsverfammlung der freien Bürger aufnahm.

Neben den vorhin angeführten Zweden fonnte der obere Saal audy zu manch anderen Ber:

anftaltungen benugt werden. Bei großen Jahresmeffen brachte man bier wohl die fremden Kaufleute

mit der Auslage ihrer Koftbarfeiten unter, während dem eigenen Bürger die günjtigeren Pläße zu ebener

Erde vorbehalten blieben. Aber auch heitere VBerfammlungen fanden in ihm ihre Stätte. Für den bei

feierlichen Sahresabfchnitten, dem Frühjahrsbittgang, dem Erntefeft und anderem, dem Deutjchen unerläß-

lichen Feittrunf und das feitliche Mahl, für die fröhlichen Gelage, die man gern aus Bußen und Straf:

geldern der Bürgerfchaft veranjtaltete, für die ausgelaffenen Faftnachtsfeiern, mit denen man die gefunde

Natur in die Stimmung der Fajtenzeit hinüberzuleiten wußte, war der Bürgerfaal naturgemäß der gegebene

DOrt. Daraus ergab fi) dann leicht, daß man auch bei privaten Feitlichfeiten der Patrizierfamilien, bei

Hochzeiten, an denen fozufagen die ganze Stadt teilnahm, und dergleichen ihn als Feftraum benugte. Dann

wurden feine ernten Wände mit Teppichen und Laubwerf farbig gejchmückt, der Boden mit Blumen bejtreut,

Fiedelflang, ausgelaffenes Sauchzen und das Getöfe leidenfchaftlichen Tanzes erfüllte feinen weiten Raum.

Den vielfältigen Zwecen, der Fülle des Lebens, denen folcher Bau von vornherein zu dienen

hatte, entfprechen die vielen Bezeichnungen, unter denen er und in den alten Urfunden entgegentritt.

Saal, Bürgerhaus, Stadthaus, Wif- oder Weichhaus (nicht zu verwechjeln mit der gleichen Bezeichnung

für Teile der Stadtbefeftigung), Gemeindehaus, Rathaus, Prätorium von feinen Vermwaltungszweden,

Kophus, Kaufhaus und dergleichen von feinem Marftzwed, Gewandhaus oder Tuchhaus nad dem vor-

nehmjten Handelögegenftand, theatrum, Spielhaus, domus theatralis, Schauhaus von den Fajtnachtsipielen

und öffentlichen Feftlichkeiten, Tanzhaus, Hochzeitshaus von den Feiern der Vornehmen find eine Fleine

Auslefe der dafür vorfommenden Namen. Mit der fpäter zu erwähnenden weiteren Gewinnung von

Rechten der Gerichtsbarkeit tritt dann noch die Bezeichnung Dinghaus, Richthaus hinzu. Gar nichts hat

dagegen das Rathaus in unferen deutfchen Verhältniffen mit der Verteidigung der Stadt zu tun, es ijt

überhaupt nicht zur Verteidigung eingerichtet; die gelegentlich ald Krönung und oberer Abjchluß vers

wendeten Zinnen und dergleichen haben nirgends einen brauchbaren Wehrgang hinter fich und find fonach

nur als Zierat aufzufaffen. War der Feind einmal in die Stadt eingedrungen, war er Herr der Straßen

und Pläge, fo hätte eine Iette Verteidigung des Nathaufes auch Feinen Sinn gehabt. Durch Nieder:

brennen der Käufer, Fortführung der Herden, ja auch der Weiber, Kinder und Hinterfaflen, die man

ja nicht alle im Rathaus unterbringen fonnte, hatte der Sieger dann folche Zwangsmittel gegen die
etwa im Rathaus verfammelten Bürger, daß jeder geordnete Widerjtand von felbjt aufhörte.

Wann fich die Bildung diefer Rathausform vollzogen hat, ift nicht mehr feftzuftellen. Die ältejte

Nennung eines Rathaufes ftammt aus dem Jahre 1120, fie erwähnt die „domus consulum“ in Speit als

bejtehend, gibt aber feinerlei Anhalt über die Anlage diefes Haufed. Ebenfowenig lehrten ung darüber

die alten Nachrichten vom Vorhandenfein eines Gemeindehaufes (domus civium) in Köln im Jahre 1149.

Die Berichte über die heftigen Kämpfe, die die Bürgerfchaft von Worms am Ende des 12. Jahrhunderts

mit ihrem Bifchof um die Errichtung eines Stadthaufes führten, find bezeichnend für die Schwierigkeiten,

welche die aufitrebenden Bürgerfchaften jchon beim Streben nad) einem eigenen Berfammlungsort zu be:

ftehen hatten, denn fie wurden durch Reichdtagsentjcheidung im Jahre 1180 zunächit zu ungunjten der

Bürger entfchieden, jo daß dieje ihr felbjtherrlich errichtetes Haus freiwillig abbrachen, um es der Ver:

nichtung durdy den Bifchof zu entziehen. Aber auch diefe Berichte geben uns feinen Anhalt über die

Art des damals errichteten Gebäudes.
ar


